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LICHTARCHITEKTUR ?

Hans von Malotki im Gespräch
mit Nikolaus Kuhnert

Herr von Malotki, Sie sind als einer der
profiliertesten Lichtdesigner der Bundesre-
publik und durch die Zusammenarbeit mit
den unterschiedlichsten Architekten be-
kannt geworden. Vertreten Sie ein be-
stimmtes Konzept von Lichtdesign, das Sie
gegen Architekten wie Ungers, Hollein,
Mies v.d.Rohe oder Scharoun durchset-
zen, oder entwickeln Sie Ihre Beleuch-
tungskonzepte in der Kooperation mit den
Architekten?

Wir verstehen uns in erster Linie immer
noch als Ingenieure mit einer dienenden
Funktion. Das bedeutet, daß wir Archi-
tektur mit Licht zu komplementieren ha-
ben. Es gibt Fälle, in denen Licht eine
raumbestimmende Wertigkeit haben
kann, z.B. ist der barocke Kronleuchter
eine zentrale Determinante im Raum. Bei
den von Ihnen genannten Architekten ist
meine Arbeit dagegen immer ein sensibles
Eingehen auf die Architektur gewesen. Es
war und ist immer ein gemeinsames Erar-
beiten, eine Situation des Gebens und
Nehmens, die sich im Gespräch entwik-
kelt. Der Architekt muß allerdings - und
erst dann ist er spiritus rector seines Ge-
bäudes - eine Vision vom Licht haben.
Das ist natürlich von Architekt zu Archi-
tektverschieden. Viele wissen wenig, eini-
ge auch gar nichts vom Licht, vor allem
vom Kunstlicht. Kunstlicht ist mittlerwei-
le mit dem vielfältigen Angebot an Licht-
quellen zu einer höchst komplizierten An-
gelegenheit geworden, bei der der Archi-
tekt Unterstützung braucht. Gute Archi-
tekten geben mit ihrer Architektur im
Grunde genommen eine Lösung schon
vor; Ungers beispielsweise mit seinen ar-
chetypischen Räumen, die keinerlei De-
koration vertragen, die asketisch, klar
sind. Hier ist bestenfalls eine Steigerung
der Raummorphologie durch Licht, das
Thema Spannung oder Enfilade ange-
bracht.

Sie sehen Ihre Aufgabe also darin, das
Konzept einer Architektur zur Geltung zu
bringen. Nun kennen wir heute Räume, in
denen das Licht einen Eigenwert hat und in
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gewisser Weise die Architektur, wenn man
diese als Summe von Masse und Körper-
haftigkeit versteht, ersetzt. Denken wir an
Piano und Rogers, die versuchen, mit im-
materiellen Medien wie Licht, Klang und
Musik neuartige Räume zu schaffen. Neh-
men wir das Beispiel einer Diskothek: Im
Extremfall handelt es sich um ein Garagen-
geschoß unter einem Bürogebäude, das mit
Hilfe von Licht inszeniert wird - durch
wechselnde Farben, Lichtinseln usw. -und
das erst bei Normalbeleuchtung als solches
erkennbar wird. Licht schafft also Räume,
inszenierte Räume. Hier ist doch eigentlich
der Lichtdesigner der Architekt?

In dem Fall ist er einfach der Bühnenbe-
leuchter. Es wäre - nehmen Sie Isozakis
.Palladium' - das Geschehen, das be-
leuchtet wird: Musik, Bewegung, Men-
schen mit Hilfe von Licht und Farbe. Der
Raum an sich tritt völlig zurück. Mit Büh-
nenbeleuchtung schafft man keinen
Raum. Was nun die Möglichkeiten be-
trifft, mit Licht Räume zu schaffen, muß
man sicher andere Wege gehen. Stellen
Sie sich einen illusionären Kubus vor, der
als gedachter Raum aus einem bestehen-
den Naturraum beispielsweise mit Hilfe
von Lasern ausgesondert wird. Denken
Sie auch an Speers Lichtdom aus Flak-
scheinwerfern. Das ist Lichtarchitektur
sui generis, die Erschaffung eines imagi-
nären Raumes, wenn auch zu einem unse-
ligen Zweck. Wenn Sie sich aber in gebau-
ten Räumen bewegen, ist Lichtarchitek-
tur, um mit Le Corbusier zu sprechen,
doch immer das Spiel der Körper im Licht
oder, wie er in einem Gespräch mit der Or-
densgemeinschaft von La Tourette sagte:
„Beleuchtung ist: Wände, die Licht emp-
fangen". Das Auge empfindet den Druck
der Wände, das Licht, das von den Wän-
den ausgeht und sich von dort verbreitet.
Man kann auf der anderen Seite auch-wie
im Theater- Illusionen durch Licht schaf-
fen: Sonnenaufgang, Sonnenuntergang,
man kann Kühle, man kann Wärme sugge-
rieren etc.

Ist es denn denkbar, daß die neuen techno-

logischen Möglichkeiten des Lichteinsat-
zes den Architekten zu einem Bühnenbild-
ner im weitesten Sinne werden lassen?
Kann das Licht dieselbe Funktion über-
nehmen, die das traditionelle Element
Wand in der Architektur hat, nämlich Räu-
me schaffen, Grenzen aussondern, diffe-
renzieren?

Licht an sich ist unsichtbar; es bedarf eines
Mediums, worauf das Licht trifft, eines
Körpers, einer Fläche, notfalls Nebel. Das
Auge sieht Licht nur dann, wenn es von
Gegenständen reflektiert wird, wobei un-
terschiedliche Reflexionsgrade je nach
Material und Farbigkeit wahrgenommen
werden. Das Schaffen von Lichträumen,
schon einer Lichtwand, einzig und allein
durch Licht ist meines Erachtens nicht
möglich. Natürlich kann man sich anstelle
der üblichen Wandtypen solche vorstel-
len, die wie ein Schleier wirken, die durch
farbiges Licht immateriell erscheinen, die
transparent oder transluzent sind. Es gibt
sicher auch Möglichkeiten, sensationelle
Räume mit Hilfe des Lichts zu schaffen.
Man könnte - entgegen der menschlichen
visuellen Erfahrung, die auf Licht von
oben eingestellt ist-Licht von unten, von
der Seite strahlen lassen. Man kann die
Farbe, die spektrale Zusammensetzung
des Lichts verändern. Man kann Wände
durch das Material selbst, das für Licht be-
sonders geeignet ist, veränderbar machen:
durch Glaswände, diaphane Wände,
Wände, die halbtransparent sind.

Red line - blue line
Sie sind im Bereich des Lichtdesigns seit
dreißig Jahren tätig. Wie würden Sie die
Entwicklung im Umgang mit Licht charak-
terisieren, beginnend mit den zwanziger
Jahren, wo man vielleicht weniger mit dem
Licht und der Wirkung des Lichtes als viel-
mehr mit dem - je nach Kultur des Archi-
tekten designten - Artefakt Leuchte arbei-
tete?

Nun gab es Ausnahmen von dieser Grund-
tendenz auch schon in den zwanziger Jah-
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ren, wenn Sie etwa an die berühmte Kolo-
nialausstellung in Paris denken, bei der
das Thema .Son et Lumiere' aufkam.
Denken Sie auch an die große Zahl von
Automobilsalons mit ihren raffinierten
Lösungen von leuchtenden Decken, von
phantasievollen, großformatigen Be-
leuchtungskörpern. Diese Entwicklung ist
leider abgebrochen. Nach dem Kriege be-
gann dann die große Welle der Dramati-
sierung, die ihren Ursprung in Amerika
hat und originär vom Theater, aus der
Welt der Bühne kommt. Ganz wesentlich
dazu beigetragen hat die Erfindung des
Downlights in den fünfziger Jahren. Es
waren die Amerikaner, die dieses imagi-
näre Loch in der Decke entdeckt haben
und es durch die Berechnung von Reflek-
torkonturen, die die Leuchtdichte herab-
setzen, so manipuliert haben, daß man un-
ter normalen Blickwinkeln das Licht nicht
sieht, sondern nur in seiner Wirkung er-
fährt. In diese Erfindung spielt sicherlich
der Zeitgeist hinein, auch eine gewisse
Vorstellung von Warenästhetik sowie die
Erfahrung des Showbusiness. Das Down-
lighting hat ein Zurücknehmen des Rau-
mes und die Betonung der Horizontalen
zur Folge. Nehmen Sie einen Raum wie
die Brasserie von Mies im Seagram's Buil-
ding: eine Manifestation von schwarzen
Löchern in der Decke, das Licht nicht
sichtbar, wirksam nur in der Plastizität der
Horizontalen durch steile Schatten. Dies
war der erste große Einfluß, der nach Eu-
ropa gelangte, später noch unterstützt
durch die Strahler- und Stromschienen-
technik. Das diffuse, großflächige Licht
dagegen ist eigentlich nach den fünfziger
Jahren vergessen worden, was zum Teil an
der Verbreitung von Bildschirmarbeits-
plätzen lag. Der Bildschirm hatdas Thema
der .Darklight-Technik', d.h. einer Wei-
terentwicklung des Downlightings, geför-
dert; mit ihr begann die Dramatisierung
und die Möglichkeit, Theaterbeleuchtung
im Raum zu verwenden.
Wenn ich über die zwei grundlegenden
Möglichkeiten des Lichteinsatzes rede,
zeichne ich immer eine ,red line' und eine
,blue line'; die eine ist ,hot\ die andere ist
.cool". Die heiße Linie ist das Dramatisie-
ren, das Akzentuieren, das Bühnenhafte.
Sie ist immer hart und down, entspricht
dem Prinzip des .Downlighting', des An-
strahlens. Damit schafft man eine gewisse
dramatische Atmosphäre, die aber im we-
sentlichen objektbezogen ist. Für Archi-
tekten wie Ungers, die bestimmte Vorstel-
lungen von Raum haben, ist dies undenk-
bar. Ungers versucht, über indirektes
oder flächiges Licht den gesamten Raum
zu definieren und ist nicht derjenige, der
den Strahler und den damit gegebenen
Fingerzeig unterstützt. Die ganze Strah-
lertechnik, die Philosophie des Anspot-
tens hat ja letztendlich auch zu einer ge-
wissen Art der Normierung oder Typisie-
rung der Architektur geführt; von New
York bis Oberammergau gibt es den
Strahler als Ersatzlösung und last-minute-
decision für Architekten, die entweder

nicht zu Ende gedacht oder manchmal
auch Angst haben vor der Festlegung und
vor der Eindeutigkeit einer Beleuchtungs-
lösung. Ich bekenne mich eigentlich mehr
zu den letzteren, d.h. Räume so zu planen,
daß Raum und Licht zusammengehen,
daß das Licht den Raum ergänzt und eine
Lichtstimmung sui generis entsteht, die
sich auf die Architektur bezieht. Die heu-
tige Tendenz der Rückkehr zur diffusen
oder großflächigen Beleuchtung, die an-
dere Räume, klare Räume schafft, ent-
wickelt sich sicher zum Teil aus der Archi-
tektur, aber auch aus einem gewissen
Überdruß an zu viel Dramatisierung.
Licht wird heute wieder selbstverständli-
cher verwendet und dazu, den Raum zur
Wirkung zu bringen. Dies ist auch als ein
Verdienst der Postmoderne zu sehen, der
Wiederentdeckung des großen Raumes,
ganz gleich, wie man dazu steht.

Rückkehr zum
natürlichen Licht
Ist diese Entwicklung nur im Zusammen-
hang mit dem Kunstlicht zu sehen, oder
bahnt sich Neues auch im Umgang mit na-
türlichem Licht an?

Auch die Tageslichtarchitektur wird wie-
der phantasievoller, wobei natürlich ener-
getische Aspekte eine gewisse Rolle spie-
len, auch der Wunsch nach Sicht und der
vitalisierenden Erfahrung des Wechsels
von Licht. Licht ist auch Zeit; am Licht
mißt man die Tages- und Jahreszeiten.

Es gibt also in der Gegenwart eine Ten-
denz, den Raum nicht mehr durch seine
Künstlichkeit, durch seinen artifiziellen
Charakter von der Außenwelt abzuheben,
sondern zu versuchen, die Außenwelt
durch das Licht, durch die Veränderung im
Tages verlauf wieder in das Gebäude einzu-
beziehen?

Genau; die Transparenz kehrt zurück, der
Bezug Innen-Außen, auch die Sensation
des Tageslichtes; ein Hauch von Paul
Scheerbart und seinen Visionen von Glas-
architektur, die ja nie ernsthaft gedacht
wurden. Die Curtain-Wall-Bauweise der
fünfziger Jahre arbeitete zwar mit Glas,
war im Grunde genommen jedoch eine
,Box"-Architektur.

Nun gibt es einerseits die Tendenz, mit den
Mitteln der Lichttechnologie jedes Gebäu-
de und jeden Raum eines Gebäudes zu ei-
nem Theaterereignis zu stilisieren, ande-
rerseits deutet sich eine Entwicklung an, die
Dichotomie von natürlichem und künstli-
chem Licht zurückzunehmen, künstliches
Licht etwa zur Unterstützung von natürli-
chem einzusetzen, wenn wir beispielsweise
an die Sonnenschaufel der Hongkong und
Shanghai Bank denken. Sind diese unter-
schiedlichen Konzeptionen des Umgangs
mit Licht mit Personen verbunden, verber-
gen sich vielleicht Schulen hinter den Na-
men Malotki, Bartenbach, Schnetz, Eng-
te?

Nein. Die Impulse,z.B. für das Thema der
Tageslichtumlenkung, sind immer von
Architekten ausgegangen, und Qualität
von Architektur ist eigentlich immer ganz
wesentlich davon abhängig gewesen, in-
wieweit es dem Architekten gelungen ist,
die früher einzig verfügbare Lichtquelle
auszunutzen, mit der Sonne umzugehen.
Lange Zeit ist dies vergessen worden in
dem Glauben, es auf künstliche Weise viel
besser zu können. Sicher gab es auch wirt-
schaftliche Gründe, das Tageslicht, das ei-
nen Raum klimatechnisch oft nur belastet,
herauszulassen, was im Schulbau zum Teil
zu abstrusen Auswüchsen führte. Was
man heute wiederentdeckt, ist die Tatsa-
che, daß man mit dem Tageslicht über eine
dynamische Lichtquelle verfügt im Ge-
gensatz zu einem statischen elektrischen
Environment, obwohl auch dieses heute
mit den Möglichkeiten der Elektronik,
des Dimmens, der vielleicht auch in naher
Zukunft im Büroraum wirksamen Spek-
tralveränderung flexibler geworden ist.

Wie sehen nun die Veränderungen im Um-
gang mit natürlichem Licht aus? Wir sind
heute in der Lage, durch spezielle Fenster
Licht zu filtern, wir können durch compu-
tergesteuerte Gläser bestimmte Strahlun-
gen selektieren, sie klar bis diffus werden
lassen, eine diaphane Haut erzeugen, Pris-
men zwischen Gläsern installieren, Tages-
licht umlenken, zwischen Licht und Sicht
differenzieren etc. Das Fensterglas wird in
absehbarer Zeit für den Bereich des natürli-
chen Lichts die gleiche Funktion ausüben
wie heute die Leuchte für das Kunstlicht,
d.h. zu beleuchten, und zwar gefiltert, far-
big, flexibel zu beleuchten. Die technologi-
schen Anstrengungen, die sich im Verlauf
der letzten fünfzig Jahre auf die Entwick-
lung von Lampe und Leuchte richteten,
werden sich nun auch auf den Filter zwi-
schen Raum und Sonnenlicht konzentrie-
ren.

Diese Entwicklung wurde allerdings
durch Überlegungen ausgelöst, die das
Fenster als Störquelle sahen, denn bei al-
lem Bemühen, das Kunstlicht für die Bild-
schirmarbeit zu beherrschen: beim Fen-
stergelingt uns dies nicht. Es gibt die Mög-
lichkeit, die hohe Leuchtdichte drastisch
zu verringern oder aber das Zenitlicht
über die Decke in die Raumtiefe umzulei-
ten und zu verhindern, daß es auf den Bild-
schirm fällt. Es bestehen hier sehr intelli-
gente Ansätze, die aber ganz gewaltig in
die Fassadentechnik eingreifen und für die
Zukunft ganz andere Fassaden erfordern.
Es ist eine Frage der Phantasie der Archi-
tekten, wie sie die erforderlichen Prismen
und Reflektoren einsetzen und zu welchen
gestalterischen Qualitäten sie diese ent-
wickeln; vielleicht kommen wir auf die-
sem Weg auch einmal zu den Glaswänden,
von denen Scheerbart geträumt hat. In der
Landeszentralbank in Köln beispielsweise
hat die Technik derTageslichtumlenkung
zu dunklen Raumdecken geführt, die ei-
nen einzigen großen, metallischen Reflek-
tor darstellen. Dies entfernt sich natürlich
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von der palladianischen Vorstellung eines
Raumes; andererseits leben wir im zwan-
zigsten Jahrhundert. Hier sind Architek-
ten zu einem völlig neuen Denken aufge-
fordert, es werden ganz andere Räume er-
forderlich sein, sie werden vielleicht auch
Maschinen werden.

Sie haben zusammen mit Jean Nouvel am
, Institut du Monde Arabe' gearbeitet. Das
beleuchtungstechnische Novum dieses Ge-
bäudes ist, daß das Fenster wie die Irisblen-
de einer Kamera funktioniert, die je nach
Beleuchtungserfordernissen auf- und zu-
gefahren wird.

Dies hat - bei aller Sympathie für Jean
Nouvel - auch seine Nachteile. Durch die
kleinen Löcher, die in einer Südfassade
liegen, werden Lichtmuster in den Raum
projiziert, die als Allusion auf die Mash-
rabiyas orientalischer Länder gewollt und
eigentlich sehr ästhetisch sind. Die Frage
stellt sich allerdings, ob man in einem Mu-
seum auf solche störenden Reflexe nicht
eher verzichten müßte und ob es noch an-
genehm ist, wenn sich die Leuchtdichte
auf derart kleine Öffnungen reduziert.
Solche Lösungen sind unter Umständen
auch ein wenig l'art pour l'art.

Das Innovative ist aber doch, daß die Fas-
sade zur Membran wird, zu einem Element
der Lichtführung ...

... und das wird sich vielleicht mit anderen
Mitteln, z.B. mit geeigneten Prismenfor-
men, die der Lichtumlenkung dienen,
trotzdem aber noch eine - wenn auch ver-
zerrte - Durchsichtigkeit besitzen, fortset-
zen.

Rogers bei Lloyd's und auch Foster haben
ja schon exemplarisch gezeigt, wie sich die
Fassade respektive das Fenster durch Glä-
ser unterschiedlicher Lichtdurchlässigkeit
in einen Sichtbereich und einen lichtgeben-
den Bereich unterteilen und differenzieren
läßt.

Es bleibt natürlich immer auch die Frage,
was man durch das Fenster sieht und die
Frage der Lichtorientierung sowie der
speziellen städtebaulichen Situation,
schließlich auch der Funktion des Gebäu-
des.

Wo wird nun die Entwicklung im Umgang
sowohl mit natürlichem als auch mit künst-
lichem Licht Ihrer Einschätzung nach hin-
gehen? Setzen wir voraus, daß sich die
Konzeption durchsetzt, Licht als etwas Be-
lebendes, den Menschen Vitalisierendes zu
gebrauchen, es weniger uniform als viel-
mehr differenzierend einzusetzen. Werden
die Akzente eher im Ausbau der Kunst-
lichttechnologie oder in der Weiterentwick-
lung der Glastechnologie zur Filterung,
Steuerung, Führung, Umlenkung des na-
türlichen Lichtes liegen?

Beides wird wichtig sein. Auf der einen
Seite wird im Bürobau die. Frage der
Kunstlichtbeleuchtung an Bedeutung ver-
lieren, je weiter wir uns auf eine Freizeit-
gesellschaft mit kürzeren Arbeitszeiten
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zubewegen. Andererseits wird die ökono-
misch notwendige 24-Stunden-Ausnut-
zung von Computerinvestment dazu füh-
ren ...

... eine Arbeitswelt zu schaffen, die nicht
monotonisiert, ermüdet, sondern belebt
und Kräfte freisetzt.

Beleuchtungsplanung: Eine
Frage der Ausbildung
Es wird immer der Tag und die Nacht sein.
Die Flexibilisierung der Arbeitszeit wird
uns nicht Goethe"sche Zeiten bringen,
wobei im Entspannungsbereich das The-
ma Kunstlicht immer noch eine große Rol-
le spielen wird und vielleicht in einer ganz
anderen ästhetischen Dimension. Für den
Arbeitsplatz aber wird beides von Bedeu-
tung sein. Es stellt sich die Frage, wie das
Büro der Zukunft aussehen wird. Fabrik
und Büro kommen sich eigentlich immer
näher, die Computerarbeitsplätze in der
Fabrik nehmen zu, die Trennungzwischen
Blaukittel und ,white collar' wird zuneh-
mend aufgehoben. Wir werden Kunstlicht
natürlich nach wie vor gebrauchen, wer-
den aber dem Tageslicht mehr Aufmerk-
samkeit schenken müssen, sofern uns das
Equipment dazu zwingt. Die Bildschirm-
industrie wird sich aber zweifellos verbes-
sern. Bisher ist ja die Beleuchtung auf das
Problem Bildschirm eingegangen, und ich
habe mich eigentlich immer dagegen ge-
wehrt, daß der Bildschirm zu einer Nor-
mierung der Bürobeleuchtung, daß die
Optimierung lediglich einer Funktion,
nämlich der Arbeit, zu einem immensen
Verlust der visuellen Qualität von Raum
geführt hat.

Heute ist ein gewaltiges Instrumentarium
an Lichtquellen zu nutzen, mit dessen Hil-
fe man qua Farbe, Intensität und Lichtver-
teilung hervorragend differenzieren und
dramatisieren kann. Dieses Instrumenta-
rium muß man kennen und muß es beherr-
schen. Darüber hört der Architekt heute
an den Hochschulen nichts, ihm fehlt die
Kenntnis dessen, was auf dem Markt an-
geboten wird, und er fällt allenfalls auf
vordergründige Werbung der Beleuch-
tungsunternehmen herein, die nichts an-
deres wollen, als ihre Hardware zu ver-
kaufen. Was mit Licht zu erreichen ist, ist
zu lehren und zu lernen, so daß der Archi-
tekt phantasievoller mit Licht umgehen
kann und auch eigenständig räumliche Vi-
sionen in Licht denken kann. Hier gibt es
leider kaum Ansätze. Architekten haben
bis zu einem bestimmten Zeitpunkt die In-
genieure immer als Verhinderer gesehen,
für geschmacklich verbildete Leute gehal-
ten, die nicht in Konzeptionen dachten.
Die Idee des Zusammenwachsens von Ar-
chitektur und Ingenieurtechnik müßte ei-
gentlich gelehrt werden. Das ist in Ameri-
ka viel intensiver der Fall.

Gibt es hier in Deutschland Überlegungen,
einen eigenen Lehrstuhl an einer Architek-
turabteilung einzurichten?

Ja, die gibt es. Ich selbst habe einen Lehr-
auftrag an der TH Aachen angenommen,
auch Christian Bartenbach hat einen
Lehrauftrag in München, aber das ist noch
zu wenig. In Hagen versucht die dort kon-
zentrierte lichttechnische Industrie ein
Zentrum zu schaffen, wo sich Architekten
in Form eines postgraduate study licht-
technisches Wissen aneignen können. Das'
ist ein Anfang. Architekten müssen ler-
nen, Gebäude anders zu sehen, die Tech-
nik zu akzeptieren und nicht als ein not-
wendiges Übel zu begreifen. Auch die
Lichttechnik muß tägliches Gedankengut
werden. Licht darf nicht als ein besseres
Accessoire gesehen werden, das zu einem
bestimmten Zeitpunkt einem Gebäude
hinzugefügt wird, sondern es muß integra-
ler Bestandteil von Architektur werden.

Wie sehen Sie in diesem Zusammenhang
das Bestreben von Architekten wie Rogers
und Foster, die das Engineering entdecken,
aufgreifen als ein ...

... Ausdrucksmittel. Die Frage ist, ob das,
was sie als Ausdruck wählen, der wirkli-
chen Funktion entspricht oder ob es zum
Teil nicht auch wieder Kulissenarchitek-
tur, eine Art von vordergründigem Design
ist. Nehmen Sie auch die dort geschaffe-
nen Innenräume. Denken Sie an die
Hongkong und Shanghai Bank; da liegt
wie im Frühkapitalismus ein Arbeitsplatz
neben dem anderen, völligundifferenziert
beleuchtet. Das ist für mich ein typisches
Bild. Wo auch, frage ich mich, bleibt bei
der zugegebenen Faszination der großen
Hallen der menschliche Maßstab; wie an-
genehm ist der Aufenthalt in diesen Mega-
räumen wirklich; werden sie akzeptiert?
Die Tischleuchte mit Seidenschirm am
Arbeitsplatz der Abteilungsmanagerin als
absurde Manifestation von Status, aber
auch von Maßstabslosigkeit. Die große
Halle ist, wenn Sie so wollen, absolutisti-
sche Architektur auf eine andere Art und
Weise. Wichtig sind mir in jedem Fall die
Menschen, die oft dem Gesamtimage des
Gebäudes geopfert werden. Es ist letzt-
endlich der Mensch, für den wir planen.
Wir machen auch das Licht nicht nur für
das Auge, sondern genauso für den Ver-
stand, auch für die Seele, wenn es sie denn
gibt. Das ist mir ein sehr wichtiges Anlie-
gen. High Tech-Architektur gefällt mir so
lange, wie sie mit den Mitteln unserer Zeit
intelligente Konstruktionen schafft, deren
Prinzip man mit dem Auge nachvollziehen
kann und die eine Kultur im Detail aufwei-
sen . Sie darf jedoch nicht zu einer anderen
Art von Potjemkin'scher Architektur
werden, und sie ist auf dem besten Wege,
zu einer reinen Stilfrage zu verkommen.
High Tech als eine intelligente Art des
Bauens, ais eine Form der Anwendung ge-
genwärtig vorhandener Technologien, in-
novativer Materialien und statischer Sy-
steme, auch der Lichttechnik, kann dage-
gen ein äußerst spannendes Vorhaben
sein.

Bearbeitung: Wolf Loebel
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Freihandzeichnen
Aquarell, Buntstift, Schwarz-
weißtechniken von
Erwin Herzberger
112 Seiten, 170 Abbildungen
zum Teil in Farbe,
Format 29 x 21 cm, Text deutsch
und englisch.
Gebunden DM 64,-
ISBN 3-7828-1116-X

Die Weißenhof siedlung Stuttgart
von Jürgen Joedicke
84 Seiten, 150 Abbildungen
zum Teil in Farbe,
Format 16 x 20 cm, Text deutsch
und englisch.
Broschur ca. D M 3 2 -
ISBN 3-7828-0468-6

Wider den Formalismus in der
Architektur
Bauen zwischen Gebrauchs-
wert und Ästhetik
Essay in zwei Teilen
von Klaus Conrad Haugk
112 Seiten, 68 Abbildungen,
Format 16 x 21 cm.
Broschur DM 4 8 -
ISBN 3-7828-0467-8

Harry Seidler
Riverside Centre
von Kenneth Frampton
56 Seiten, zahlreiche Abbil-
dungen in Farbe, Format
26 x 36,5cm, Text englisch.
Broschur DM 42,-
ISBN 3-7828-4002-X

Karl Krämer Verlag Stuttgart
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Tageslichttechnik

Siemens Tageslichtsysteme
Entwicklung:
Siemens AG/ Lichtplanung Chr.
Bartenbach/ Glaszentrale Aben-
berg
Hersteller:
Siemens Beleuchtungstechnik,
Traunreut

Die Frage, warum, man sich erst
jetzt (wieder) auf intelligente

Lelirwerkstälten licni. Atelier5

Weise mit dem Tageslicht be-
schäftigt, ist offenbar berechtigt.
Das Bedürfnis nach Tageslicht
bei der Arbeit hängt mit seiner
psychologischen Wirkung zu-
sammen, mit den Informatio-
nen, die das Tageslicht über das
Geschehen in der Außenwelt
enthält, mit seiner Wechselhel-
ligkcit und Lichtfarbe. Dies sind
die unmittelbar einleuchtenden
Gründe, die zudem - in Anbe-
tracht des exzessiven Umgangs
mit Kunstlicht-eine ökonomische
Rechtfertigung erhalten: Tages
licht gibt es umsonst und es ist
qualitativ hochwertiger als
Kunstlicht - (300 Lux Tageslicht
entsprechen 500 Lux Kunst-
licht). Ökonomisch wie ergono-
misch motiviert ist auch seine
Nutzung in den SIEMENS Ta-
geslichtsystemen, die zur Opti-
mierung des Energiehaushaltes
und der Bildschirmarbeit beitra-
gen. Sie leisten darüber hinaus
auch einen Beitrag zur Humani-
sierung der Arbeitswclt und sind
Herausforderung für eine neue
Fassadenästhetik und ein neues
Raumverständnis.

Der größte Vorzug des Tages-
lichts, seine Dynamik, ist gleich-
zeitig sein schwerwiegendster
Nachteil: es ist nicht in gleich-
bleibender Quantität und Quali-
tät vorhanden, direkte Sonnen-
einstrahlung kann die Raumkli-
matisierung und damit den Ener-
giehaushalt eines Gebäudes stö-
ren.

Tageslichtsysteme haben da-
her zwei vorrangige Aufgaben:
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die direkte Sonneneinstrahlung
mit ihrer Wärmebelastung fern-
zuhalten und das reine Tages-
licht, das qualitativ hochwertige
Zenitlicht, in größere Raumtie-
fen umzulenken, also Lichtüber-
schuß und Blendung in Fenster-
nähe abzubauen. Zudem, aber
nicht vorrangig, sollen sie die ho-
he Himmelsleuchtdichte des
Fensters auf die für Bildschir-
marbeit zulässigen Werte be-
grenzen. Die zweite und dritte
Funktion des Fensters, die der
Sicht nach außen und die der Be-
lüftung, soweit sie über zu öff-
nende Fenster erfolgt, sollen
darunter nicht leiden.

Zur Erfüllung dieser Aufga-
ben bietet SIEMENS zwei
grundsätzlich verschiedene Sei-
tenlicht-Systeme an. In beiden
Fällen übernehmen nebeneinan-
der zu Platten gruppierte und
zwischen den Scheiben von Iso-
lierglasfenstern montierte Pris-
menstäbe aus Plexiglas 8 N die
doppelte Funktion des Ausblen-
dens von Infrarotanteilen aus
dem direkten Sonnenlicht und
der Umlenkung des diffusen
Himmelslichtes in die Raumtie-
fe. Bei beweglich montierten
Fensterelementen werden die
Prismen, diedasdirekteSonnen-
licht nur in einem sehr engen
Winkelbereich reflektieren,
elektronisch auf den jeweiligen
Sonnenstand ausgerichtet, bei
starrer Montage wird eine Flan-
ke des Prismas zur Ausblendung
des Direktlichts mit Reinstalu-
minium verspiegelt. Beide Va-
rianten lassen das Zenitlicht
durch und verteilen es an der
Raumdecke, die zur effiziente-
ren Ausnutzung mit entspre-
chend geformten metallischen
Reflektoren versehen werden
kann. Noch in sieben bis neun
Metern Entfernung vom Fenster
kann auf diese Weise in unseren
Breiten im Jahresdurchschnitt
während 70 bis 80 % der Arbeits-
zeit auf Kunstlicht verzichtet
werden. Und dies, da es sich um
das Zenitlicht handelt, relativ
unabhängig von der Bebauungs-
dichte. Daneben senkt der Ein-
bau von Prismenplatten in Iso-
lierfenstern den k-Wert um etwa
35 Prozent und den g-Wert um
das Dreifache, d.h. Isolation und
Sonnenschutzwirkung werden
erheblich verbessert. Verglichen
mit konventionellen, außenlic-
genden Sonnenschutzeinrich-
tungen haben die transparenten
Plexiglasprismen auch den Vor-
zug, praktisch wartungsfrei zu
sein.

Die Planung von Tageslichtsy-
stemen wird von einigen deut-
schen Lichtplanungsbüros (u.a.
den im Herstellerverzeichnis ge-
nannten) und Ingenicurgesell-
schaften übernommen, die für
Dimensionierung. Berechnung
der Sonnenbahnen und Auswahl
geeigneter Prismenstrukturen

auf Basis der Fassadenorientie-
rung und geographischen Lage
des Gebäudes sorgen.

Während sich die technischen
und ökonomischen Vorteile die-
ser Systeme sehr gut beschreiben
lassen, ist es schwierig, ihre äs-
thetischen Qualitäten und ge-
stalterischen Möglichkeiten
textlich und mit Hilfe von Foto-
grafien zu vermitteln. In jedem
Fall sind die in Zusammenarbeit
mit Christian Bartenbach ent-
standenen Projekte und Studien
von Atelier 5 und Josef Lackner,
die mit SIEMENS Tageslichtsy-
stemen arbeiten, dazu angetan,
Architekten zu einem Umden-
ken zu bewegen.

Sonnenschaufel
Hongkong & Shanghai Bank
Entwicklung:
Chr. Bartenbach, Innsbruck/
Claude R. Engle, Washington/
Lighting Sciences, Scotsdale
Hersteller:
Metallbau GmbH Möckmühl/
Grill & Grossmann, Attnang/
Krupp, Essen

Das .Sunscoop'-System ist die
Kombination zweier überdimen-
sionaler Spiegelreflektoren zum
Zweck der Tageslichteinblen-
dung in ein oberlichtloses
Atrium. Über die computerge-
steuerte, bewegliche Spiegelop-
tik der äußeren, vor der Südfas-
sade angebrachten Sonnen-
schaufel wird das Sonnenlicht
exakt horizontal auf ein starres
inneres Spiegelsystem im Schei-
tel des Atriums gelenkt und von
dort zum Boden sowie auf die
umschließenden Galerieberei-
che gerichtet. Die äußere Batte-
rie von 480 Glas-Flächcnspie-
geln liegt mit ihrer Drehachse ge-
nau in Ost- West-Richtung, so
daß lediglich die sich ändernde
Sonnenhöhe durch stündliches,
geringfügiges Verschieben der
Spiegelachsen über einen com-
putergesteuerten Motor ausge-
glichen werden muß, je nach
Jahreszeit in einem Winkelbe-
reich von 18° bis 47°. Eine weite-
re Steuerung sorgt dafür, daß
über eine Vertikaljalousie zwi-
schen den beiden Reflektoren all
diejenigen Sonnenstrahlen aus-
geblendet werden, welche das
innere Reflektorsystem nicht er-
reichen können. Bei schräg ein-
fallendem Morgen- und Abend-
licht schließt die Jalousie auto-
matisch. Inder inneren Schaufel
trifft das horizontal einfallende
Licht auf ein gestaffeltes System
von Zylinderspiegeln aus Reinst-
aluminium, die mit einem Seg-
mentwinkel von 14° für die er-
wünschte Lichtstreuung sorgen.
Zwischen den einzelnen Reflek-
torsegmenten sind 120 Halogen-
Richtstrahlereingebaut, die aus-
gesuchte Stellen des Atriums be-
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leuchten, um dem Raum auch in
den Dunkclstundcn eine son-
nenähnliche Helligkeit zu verlei-
hen. Das schließlich erzeugte
Strahlcnbündel der Sonne be-
wegt sich von der Westseite des
Atriums über den Boden zur
Ostseite, ein Effekt, der als reiz-
voll empfunden und akzeptiert
wurde.

Lichtfilter
Institut du Monde Arabe, Paris
Architekten:
J. Nouvel, P.G. Lezenes, P. So-
ria und Architecture-Studio

In der Doppelvcrglasung der
Südfassade des Gebäudes sind
27.(XK) Diaphragmen installiert,
die in 113 Panelen zusammenge-
faßt sind. In ihrer Form sind sie
zunächst eine subtile Interpreta-
tion der arabischen Welt, eine
Referenz an das traditionelle Or-
nament der Mashrabyia mit den
Möglichkeiten moderner Tech-
nologien. Über das Dekor hin-
aus sind sie jedoch auch in ihrer
Lichtfunktion als Sonnenschutz
wirksam: Die Diaphragmen ar-
beiten, durch Fotozellen elek-
tropneumatisch gesteuert, wie
die Irisblende einer Kamera, die
über eine Computersteuerung
die Regelung des Tageslichtein-
falls von 10 % bis30 % gestattet.
Für bestimmte Bereiche des Ge-

bäudes war es notwendig. Licht-
dämpfungsmaßnahmen einzu-
richten, die das durch die mini-
mierten Blendenöffnungen ein-
fallende Sonnenlicht und die da-
durch projizierten Muster dort
vermeiden, wo es nicht ge-
wünscht war. Zu diesem Zweck
wurde ein textiler, transluzenter.

beweglicher weißer Vorhang in-
stalliert.

Was Nouvels Lösung vor an-
deren Tageslichttechniken aus-
zeichnet, ist ihre Mehrdeutig-
keit, die Tatsache, daß sie nicht
allein von lichttechnischcn
Überlegungen inspiriert wurde -
und ihre schlechterdings nicht
vorhandene Übertragbarkeit auf

andere Bauaufgaben. Sie stellt
jedoch einen entwicklungsfähi-
gen Ansatz zum Überwindender
Gcstaltungsprobleme der Cur-
tain-Wall dar. insofern als sie ein
vom Bauvolumen sich trennen-
der, vollkommen homogener
und doch seiner eigenen Logik
gehorchender Filter zwischen In-
nen- und Außenwelt ist.

'Himawan
Solar Ray System
Entwicklung:
Prof. Kei Mori. Keio, Japan
Hersteller:
La Köret Engineering and Infor-
mation Service Comp. Ltd.

Die in Japan entwickelte und
produzierte und dort vielfach,
selbst bei kleinen Wohnhäusern
eingesetzte .Himawari'-Technik
ist ein System, das Sonnenstrah-
len mit Hilfe von Glasfaserka-
beln für die Innenbeleuchtung
nutzbar macht. Die Initialzün-
dung für diese Entwicklung wa-
ren Belichtungsprobleme bei der
Hochhausplanung und das gera-
de unter japanischen Beson-
nungswinkcln schwierig zu reali-
sierende .Recht auf Sonnenlicht'
im urbanen Bereich. Das System
erhält seinen Namen von der
Sonnenblume, japanisch Hima-
wari. Über ein Güster von hexa-
gonal geformten Fresnellinsen.

die auf einem drehbaren Tisch
montiert sind, wird Sonnenlicht
eingefangen und gefiltert. Die
Anlage kann auf dem Dach eines
Gebäudes oder auf einem spe-
ziellen Podest installiert werden.
Jede Fresnellinse fokussiert die
eingefangenen Strahlen und
richtet sie auf das polierte Ende
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eines Glasfaserkabels, wobei
gleichzeitig Ultraviolett- und In-
frarotanteile herausgefiltert
werden. Das auf diese Weise
qualitativ verbesserte Sonnen-
licht gelangt mit einem Wir-
kungsgrad von derzeit bis zu
50% durch die Glasfaserkabel in
Gebäudeteile, die unter norma-
len Umständen kein oder kaum
Tageslicht empfangen. Da eine
Lichtspeicherung zur Zeit noch
nicht möglich ist. kann Halogen-
licht zur Unterstützung in diesel-
ben Kabel eingespeist werden.
Das System ist in verschiedenen
Größen, beginnendmit einem 19

Linsen-Typ von 2 m Durchmes-
ser, der pro Linse die 100 W
Kunstlicht entsprechende Lei-
stung liefert, bis zu einer dem-
nächst lieferbaren tragbaren
Einheit, einem 40 cm-Kubus von
20 kg Gewicht, erhältlich.

Das .Himawari'-System läßt
ein breites Anwendungsspek-
trum von der gewerblichen bis
zur Wohnnutzung zu, von der
Beleuchtung von Industrieanla-
gen. Ausstellungsräumen, Büro-
und Wohngebäuden bis hin zur
Nutzung für landwirtschaftliche
und medizinisch- therapeutische
Zwecke.

Heliostaten
Landeszentralbank Aachen
Entwicklung:
Lichtplanung Christian Barten-
bach, Innsbruck
Architekt:
W'enger, Düsseldorf

Dieses schon bei anderen Vorha-
ben wie dem Münchner BMW-
Pavillon angewandte System
dient hier der Belichtung und
punktweisen Aufhellung eines
dreigeschossigen Treppenhau-
ses, das ansonsten kein Tages-
licht erhält. Die erzeugte Licht-
wirkung ist in erster Linie deko-
rativer, sensationeller Natur.
Durch vier computergesteuerte,
der Sonne nachgeführte und auf
dem benachbarten Flachdach in-
stallierte Heliostaten wird Son-
nenlicht gezielt auf eine Spiegel-
gruppierung über dem Treppen-

auge gestrahlt. Die an einem
Stahlgerüst justierbar montier-
ten 70 kreisrunden Planglasspie-
gel reflektieren einzelne Strah-
lenbündel je nach Spiegelnei-
gung bis zu drei Geschosse tief in
das Treppenauge. Die so erzeug-
ten Abbildungen verändern sich
je nach Intensität der Sonnen-
strahlung und Wettersituation.
Bei Dunkelheit wird unterstüt-
zendes Kunstlicht eingesetzt, das
mit sechs Richtscheinwerfern
auf die Spiegelanordnung ge-
worfen wird.

Beleuchtungssimulation

Cop h ograp hie
Entwicklung:
Zumtobel AG

Lichtplanung und die Beurtei-
lung der bei einer Beleuchtungs-
aufgabe zu erzielenden Lichtwir-
kung ist ein äußerst komplexes
Zusammenspiel lichttechnischer

gramm entwickelt, mit dem sich
Lichtwirkungen in bisher uneer-
reichter Realitätstreue simulie-
ren lassen. Der entscheidende
Vorteil liegt in der relativ zeit-
und kostensparenden Ver-
gleichsmöglichkeit unterschied-
licher Beleuchtungslösungen.

Ein wesentlicher Teil der Soft-
ware ist der Rechenalgorithmus,

und architektonisch- gestalteri-
scher Faktoren. Beleuchtungs-
proben im 1 : 1-Modell eines Pro-
jekts sind sicher die wirkungs-
vollsten, leider auch die aufwen-
digsten und unrealistisch kost-
spieligsten. Um bereits in der
Planungsphase einen präzisen
Eindruck von der zu erwarten-
den Lichtstimmung vermitteln
zu können, hat die Abteilung
Lichtanwendung der ZUMTO-
BEL AG ein Computerpro-

Cophographie eines
geplanten A mstelhmgsraumes

mit dem die Leuchtdichtevertei-
lung auf allen Raum- und Ob-
jektflächen unter Einbezug von
Verschattungseffekten und der
Indirektkomponente ermittelt
wird. Dabei ist der recheninten-
sivste Vorgang die exakte Be-
rechnung der Indirektkompo-
nente, die durch den Lichtstrom-
austausch aller beteiligten Flä-
chen bestimmt wird. Zur Dar-
stellung ist ein Graphiksystem
mit höchster Auflösung erfor-
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derlich, das eine nicht wahr-
nehmbare Abstufung der
Leuchtdichten auf dem Farb-
bildschirm ermöglicht. Dies
kann mit Hilfe von Graphikbild-
schirmen realisiert werden, de-
ren Punktauflösung etwa 1000 x
1000 Punkte und deren Anzahl
möglicher Farbkombinationen
pro Pixel 16 Millionen betragen.
ZUMTOBEL entwickelte ein
Verfahren, das den einge-
schränkten Leuchtdichtebereich
des Bildschirms berücksichtigt,
so daß der Betrachter die wirkli-
che, realitätsnahe Helligkeits-
verteilung sieht. Dabei kann in

auch der eventuelle Tageslicht-
anteil einbezogen werden. Das
tanteil einbezogen werden. Das
schließlich erzielte zweidimen-
sionale Bild ist weit weniger ver-
fälschend als eine Fotografie, die
die spektrale Zusammensetzung
des Lichts und die Kontraste an-
ders wiedergibt. Es muß aller-
dings bedacht werden, daß so-
wohl Filmmaterial als auch Bild-
schirm anders reagieren als das
menschliche Auge und der ko-
gnitive Verstand. Die spätere
tatsächliche Lichtwirkung des
realisierten Raums auf den Men-
schen läßt sich nicht simulieren.

Lichtsteuerung

Künstlicher
Himmel
Entwicklung:
Lichtplanung Christian Barten-
bach, Innsbruck

Lichttechnische Planungen im
allgemeinen und tageslichttech-
nische im besonderen bestehen
aus einer Aufeinanderfolge von
Schritten mit theoretischen, d.h.
computerunterstützten Verfah-
ren und praktischen bzw. meß-
technischen Abläufen. Dieser

ihrer ganzen Komplexität erfas-
sen und in anschaulicher Weise
darstellen, ist dies nur mehr in
der Modellsimulation möglich.

Die eigentliche Tageslicht-
quelle, der Himmel, wird im
Lichtplanungsbüro Bartenbach
durch einen künstlichen Himmel
simuliert, der in einer neuartigen
Weise die Darstellung beliebiger
Leuchtdichteverteilungen in ra-
scher Folge hintereinander er-
möglicht. Eine Halbkugel mit ei-
nem Durchmesser von 7 m ist mit
400 Einzelleuchten bestückt,
welche, in Gruppen von 2 bis 6

Weg einer Symbiose zwischen
Rechenverfahren und Meßtech-
nik bzw. Simulation hat sich als
vernünftig erwiesen, vor allem
auch, wenn es um Entschei-
dungsmöglichkeiten und die
Phantasie des Planers und Nut-
zers geht und darum, nicht auf
die Abstraktheit von Zahlen und
Rechenergebnissen allein ange-
wiesen zu sein.

Man stößt an die Grenzen der
Rechentechnik, trotz hoher
Rechnerleistung, wenn kompli-
zierte Belichtungsverhältnisse
z.B. durch spezielle Tageslicht-
systeme unter Berücksichtigung
von Inneneinrichtung und Ober-
flächentextur untersucht werden
sollen. Will man alle Vorgänge in

Leuchten zusammengefaßt, von
einem Rechner angesteuert wer-
den. Zur Sonnensimulation
dient ein Parabolspiegel von 90
cm Durchmesser, bestückt mit
einer 1000 W-Halogenlampe.
Sämtliche Tageslichtabläufe für
jeden geographischen Ort der
Welt können auf diese Weise si-
muliert werden.

Die Simulation im Modell,
auch wenn sie weniger exakt ist
als eine Computersimulation, ist
vielleicht eher in der Lage, den
sinnlichen Eindruck eines pro-
jektierten Raumes und seiner
Lichtstimmung zu vermitteln. In
der Anwendung - nicht bezüg-
lich der Entwicklungskosten - ist
es die aufwendigere Methode.

ERCO
'EOS' Produkte
Licht ist mehr als die Erfüllung
des Primärbedürfnisses nach
ausreichender Helligkeit. Licht
läßt sich psychologisch einset-
zen, mit Licht kann man Räume
bewußt inszenieren. Die Not-
wendigkeit. Beleuchtungssze-
nen - auf die Nutzung und Tages-
helligkeit abgestimmt-differen-
ziert einzustellen und nicht allein
dem statischen dualen Steue-
rungsprinzip des Schalters zu
überlassen, verlangt in vielen
Fällen die Gestaltung flexibler
Lichtsituationen, ihre Program-
mierung und Speicherung sowie
ihre Reproduktion auf Knopf-
druck. Der Einsatz von Elektro-
nik zur Steuerung von Beleuch-
tungsanlagen gewinnt immer
mehr an Bedeutung. Mit dem
EOS-System lasssen sich nicht
nur sehr differenzierte Lichtsze-
nen programmieren (6 Szenen in
bis zu 32 Räumen), sondern auch
das Fading von einer Lichtein-

100 Helligkeitsstufen dimmen
kann. Die entworfenen Lichtsze-
nen werden entweder manuell
von einem Preset, zeitlich vor-
programmiert (EOS-Timer)
oder tageslichtabhängig (EOS-
Daylight-Sensor) abgerufen.

Mit .Telecontrol', einer mit
Infrarotlicht arbeitenden Fern-
bedienung, bestehend aus 1- bis
4-Kanalsendern und dazugehö-
rigen Empfängern, bietet ERCO

ERCO EOS Lightprocessor \
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zudem ein System der individu-
ellen Lichtsteuerung, das in be-
stehende Beleuchtungsanlagen
integriert werden kann, ohne die
elektrische Installation wesent-

Stellung in die andere, von
schlagartig bis unmerklich (max.
Überblendzeit 999 sec). Als
zentrale Steuereinheit dient der
sog. Lightprocessor, der bis zu
255 Stromkreise schalten und in

lieh zu verändern. Das Licht-
steuerungsprogramm von ER-
CO ist eine, sicherlich nicht die
letzte Antwort auf das Bedürfnis
nach flexiblerem Umgang mit
dem künstlichen Licht.
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Kunstlichtquellen

Jahrzehntelang war die Ge-
schichte des künstlichen Lichts
die Geschichte der Wolfram-
Glühlampe und der - erstmals
1938 anläßlich der New Yorker
Weltausstellung vorgestellten -
Leuchtstofflampe. In Europa
unterbrochen durch den Zwei-
ten Weltkrieg, schritt die Ent-
wicklung neuer Lampengenera-
tionen nach 1945 zügig voran.
Die Forschungsbemühungen
richteten sich vorwiegend auf die
Diversifizierung der spektralen
Strahlungsverteilung, die Steige-
rung der Lichtausbeute und den
Einsatz von Mikroelektronik.
Neue Lichtfarben, ein beinahe
unüberschaubares Instrumenta-
rium neuer Lichtquellen und ein
nicht zu übersehender Trend zur
Miniaturisierung von Lampen
und Leuchten sind heute die Fol-
ge

Die Vorkriegsbeleuchtung
mußte sich noch mit im wesentli-
chen zwei verschiedenen Licht-
farben begnügen, die vom Ta-
geslicht, in dem alle Spektralfar-
ben mit einem annähernd glei-
chen Anteil vertreten sind, mehr
oder weniger stark abweichen:
das eher gelbliche Glühlampen-
lichtmithohem Rot-undsehrge-
ringem Blauanteil und das als
kalt empfundene konventionelle
Leuchtstofflampenlicht mit ho-
hem Blauanteil. Demgegenüber
sind heute dem Spiel mit Licht-
stimmungen und dem psycholo-
gischen Einsatz von Lichtfarben
kaum mehr Grenzen gesetzt:
neue Leuchtstoffe wie der Drei-
banden-Leuchtstoff, das tages-
lichtähnliche Halogenlicht, Neu-
entwicklungen bei den Hoch-
druck-Entladungslampen, spe-
zielle Glaskolbenbeschichtun-
gen, farbiges Licht etc. sowie
neuartige Reflektoren, die ein
übriges tun.

Unter dem Eindruck zuneh-
mend schwindender Energieres-
sourcen rückte schließlich auch
das Bemühen um höhere Lich-
tausbeuten, d.h. um eine Steige-
rung der Wirtschaflichkeit von
Lichtquellen, immer mehr in den
Vordergrund. Eine wirkliche
Revolution stellten die von OS-
RAM erstmals 1984 vorgestell-
ten elektronisch betriebenen
Kompakt - Leuchtstofflampen
mit integriertem Vorschaltgerät
dar. Mit elektronischen Vor-
schaltgeräten anstelle der kon-
ventionellen Drosseln ließ sich
nicht nur Energie sparen, auch
der Beleuchtungskomfort ließ
sich auf diese Weise verbessern.
Darüber hinaus ließen sich Grö-
ße und Gewicht des Vorschaltge-
räts mit Hilfe der Elektronik so
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weit reduzieren, daß sogar ein
Einbau in die Lampe selbst mög-
lich wurde. Mit dem in der zwei-
ten Hälftcder7()erJahreentwik-
kelten LUMILUX-Leuchtstoff.
der gegenüber Standardleuchts-
toffen den gleichen Lichtstrom
bei einem Drittel der Lampen-
länge liefert, ließ sich die Größe
der 'DULUX EL' beinahe auf

die einer Glühlampe reduzieren.
Der entscheidende Vorteil der
Kompaktleuchtstofflampe ist
ein wirtschaftlicher: Sie benötigt
nur noch 20 % der elektrischen
Leistung einer vergleichbaren
Glühlampe und lebt 6 mal so lan-
ge, abhängig von der Zahl der
Schaltvorgänge etwa 6.000 Stun-
den.

Die erheblich verringerte Län-
ge der kompakten Leuchtstof-
flampen hat es ermöglicht, be-
trächtlich kleinere Leuchten zu
bauen. Diese Möglichkeit und
Herausforderung, v.a. Down-
lights mit speziell abgestimmter
Reflektoroptik und geringer
Einbautiefe zu entwickeln, wur-
de von der Leuchtenindustrie
angenommen und hat zahlreiche
neue Leuchtentypen hervorge-
bracht. Auch die 'CIRCOLUX
EL' - wie die "Dulux El" mit inte-
griertem Vorschaltgerät und
E27-Sockel ausgestattet - hat zu
neuen Leuchtentypen angeregt,
die bislang mit herkömmlichen
Leuchtstofflampen in Ringform

operierten bzw. zu flachen, run-
den Leuchtentypen, für die die
Dulux El' zu lang ist. Nebenbei

besitzt sie eine so ästhetische
Form, daß man auf die Leuchte
auch verzichten kann.

Eine entscheidende Weiter-
entwicklung bei den Kompakten
gelang OSRAM mit der 'DU-
LUX S/E', die auf der diesjähri-

von wiederverwendbarem
Schraubsockeladapter mit
Stecksockellampenbcstückung.
Zudem kann zwischen sieben
verschiedenen Leistungsstufen
gewählt werden, ohne den
Adapter, der eine Lebensdauer
von 60.000 Stunden hat, auszu-
tauschen. Der Vorteil ist nicht
nur ein ökologischer, er rechnet
sich auch.

Die Kompakt-Lcuchtstof-
flampe hat die Lampen- wie auch
die Leuchtentechnik revolutio-
niert. Es ist abzusehen, daß sie
die Standard-Glühlampe in im-
mer größerem Maße ersetzen
wird, wobei jedoch auch diese
noch entwicklungsfähig ist.
durch Reflex- und Spiegelbc-
schichtungen, Gasfüllungen wie
dem Edelgas Krypton, das eine
zehnprozentige Lichtstromstei-
gerung bewirkt, durch anders ge-
staltete Kolbenformen etc. Eine
Neuheit stellen die Ende 1987
eingeführten SOFTONE-Glüh-
lampen von PHILIPS dar. die als
Ersatz konventioneller mattier-
ter Glühlampen gedacht sind.

gen Hannover-Messe vorgestellt
wurde. Im Gegensatz zu den bis-
herigen 2-Stiftsockel-Typen mit
eingebautem Starter, die eine
einfach zu installierende, jedoch
für den elektronischen und
Dimmbetrieb ungeeignete Lö-
sung darstellten, ist die neue Rei-
he mit einem 4-Stiftsockel ausge-
stattet, der zum einen den elek-
tronischen Betrieb mit flacker-
freiem Schnellstart, zum ande-
ren an entsprechenden Vor-
schaltgeräten den Dimmbetrieb,
also die Absenkung des Licht-
stroms ermöglicht.

Ein Nachteil der Kompakt-
Leuchtstofflampen mit Schraub-
sockcl besteht bislang darin, daß
sie von den meisten Herstellern
lediglich in einer widersinnigen
Wegwerfeinheit von Lampe und
Vorschaltgerät angeboten wird.
GTE LICHT verfügt mit DIA-
MANT LXD' über ein Svstem

Durch eine spezielle elektro-
statische Glasbeschichtung der
Kolbeninnenseite, die das Licht
über die ganze Lampenoberflä-
che verteilt, gerät die Leucht-
dichte gleichmäßier als bei her-
kömmlichen Lampen; die Blen-
dung ist wesentlich geringer, das
Licht weicher. Farbige SOFTO-
NE-Lampen, die in allen Primär-
farben sowie Orange erhältlich
sind, verstärken ihre Eigenfarbe
und schwächen komplementäre,
also gegensätzliche Farbtöne ab.

Seit etwa 15 Jahren gewinnt
die Halogenglühlampe - zu-
nächst im Automobilbereich, bei
Filmprojektion, Studio- und
Bühnenbeleuchtung verwendet
- immer neue Anwendungsge-
biete. Der Durchbruch erfolgte
in den letzten Jahren im Gewer-
be- und Objektbercich mit der
immer breiteren Anwendung
des Anstrahl- und Akzentlich-
tes, das in jüngster Zeit mit Nie-
dcrvolt- Komplettsystemen auch
in den Wohnbereich vordringt.
In der herkömmlichen Glühlam-
pe verdampfen Wolframteilchen
der Wendel und bewirken eine
im laufe der Zeit zunehmende
Schwärzung des Glaskolbens,
die durch Spannungserhöhung
noch gesteigert wird. Bei den
Halogenlampen besteht der
Glaskolben aus Quarzglas und
wird drastisch verkleinert. Der
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Gasdruck, der als mechanische
Bremse der Wolframteilchen
wirkt, kann aufgrund der größe-
ren Kolbenstabilität erhöht wer-
den. Das Hinzufügen von Halo-
genen bewirkt schließlich einen
Kreisprozeß, indem an der küh-
leren Außenzone der Lampe die
verdampften Wolframteilchen
chemisch gebunden und zur
Wendel zurücktransportiert
werden, wo dann die Verbin-
dung wiederzerfällt. Die Vortei-
le der Halogenlampe liegen in
der so erreichten höheren Lich-
tausbeute von bis zu 25 Im/W und
in der längeren Lebensdauer von
bis zu 2.(HX) Stunden sowie in der
Kompaktheit der Lampe selbst.
Halogenlampen erzeugen ein
weißes Licht mit einer Farbtem-
peratur von 3.IHK) K und bester
Farbwiedergabe.

Im Bereich der Niedervolt-
Halogenlampen stellte OSRAM
erstmals auf der Hannover-Mes-
se 1988eine neue Reihe der'HA-
LO STAR'-Lampen vor. die im
Unterschied zu vorhandenen Ty-
pen eine Axial- statt einer Quer-
wendel besitzen und in allen Lei-
stungsstufen knapp 4 cm lang
sind. Diese Weiterentwicklung
zu einer wirklich punktförmigen
Lichtquelle, die die Qualität der
Spot-Beleuchtung in der Licht-
fülle und der Ausleuchtungsprä-
zision verbessern hilft bzw.
hochpräzise Reflcktorkonturen
endlich erschöpfend ausnutzen

Für den Hochvoltbereich bie-
tet PHILIPS mit der 'HALO-
GEN A' nun auch eine Haloeen-

kann. war eigentlich längst über-
fällig.

lampe an. die wie eine Allge-
brauchslampe in eine herkömm-
liche Schraubfassung gedreht
werden kann. Der Hüllkolben
aus Normalglas, der den Quarz-
glaskolbcn umgibt, ermöglicht
das Einsetzen und Austauschen
mit bloßen Fingern; es kann zwi-
schen einer klaren, matten und
opalisierten Ausführung sowie
zwischen einer schlanken und
bauchigen Form gewählt wer-
den.

Metalldampf-Entladungslam-
pen. die vor etwa 20 Jahren ein-
geführt wurden, zeichnen sich
durch extrem hohe Lichtausbeu-
ten von bis zu 90 Im/W (gegen-
über 10 Im/W bei der Standard-
glühlampe) sowie durch hervor-

ragende Farbwiedergabeeigen-
schaften aus. Abgesehen von der
Außen- und Hallenbeleuchtung
finden die leistungsschwächeren
Typen mit Wattzahlen unter 250
W ihre stromsparende Anwen-
dung in der Beleuchtung von Ge-
werbe- und Verwaltungsbauten.
Mit der einsockligen 'T' aus der
'HQr-Reihe. die Mitte 1987 vor-
gestellt wurde, bietet OSRAM

die kleinste Halogen-Metall-
dampflampe der Welt an, die
gleichzeitig eine Herausforde-
rung für Designer und Konstruk-
teure zur Entwicklung neuer
Leuchtensysteme darstellt. Mit
rund 8 cm Länge ist sie nicht grö-
ßer als eine Kerzenglühlampe.

Wohnungswandel
Sanierangskonzepte für Reihenhaussiedlungen
der SOer Jahre

Von Brigitte Cramer unter Hitarbeit von
Achim Konig, Rüdiger Latz and Olaf Hildebrandt

1988.144 Seiten 21x28 cm, kartoniert DM 48, -

Werner-Verlag
Postfach 85 29 • 4000 Düsseldorf 1

Monotonie und Schematismus der Reihenhaussiedlungen der 50er
Jahre und die vorhandenen positiven Merkmale wie Infrastruktur,
Stadtnähe, Grünbestand stellen eine Herausforderung dar, über eine
Wiederverwendung dieser Bausubstanz nachzudenken. Mit der Kennt-
nis veränderter Wohnbedürfnisse und vorhandener Sozialstrukturen
werden am konkreten Beispiel Grundrißvariationen entwickelt, ange-
fangen vom geringsten bautechnischen Aufwand bis hin zum größt-
möglichen Aus- und Umbau. Die einfache Grundform der Häuser und die
geschlossene Struktur der Siedlung bieten optimale Voraussetzungen
zur behutsamen Veränderung nach ökologischen, ökonomischen und
gestalterischen Gesichtspunkten. Eine Entwicklung von innen nach
außen im weitesten Sinne ist Ziel der vorliegenden Arbeit, das heißt,
die Konzepte werden nicht von oben herab geplant, sondern am Ort
erarbeitet. Eine Anregung zum Weiterdenken - Erfinden - Wieder-

verwenden.

Aus dem Inhalt: Einleitung/ Ökologisches Reihen-Recycling/ Entwick-
lung der 50er-Jahre-Siedlungen / Entwicklung des Gebietes „Auf dem
Sand" / Das ursprüngliche Haus / Wohnungswandel / Bausteine / Grund-
rißvarianten / Haus Amselweg / Skizzenhafter Ausblick für eine mög-

liche Entwicklung von Quartier und Siedlung / Energie.
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Reflektortechnik

Die Miniaturisierungstenden-
zen, die sich in immer stärkerem
Maße bei den Lichtquellen breit-
machen, haben auch extrem ver-
kleinerte Rcflektordimensionen
zur Folge und führen konse-
quenterweise - zusammen mit
den Möglichkeiten der Mikroe-
lektronik - zu immer kleineren
Leuchten, zu einem Gesichtsver-
lust, der sich im äußersten Fall
durch einen Lichtpunkt in der
Decke manifestiert.

Ein Beleg für extreme Redu-
zierung von Reflektordurchmes-
sern ist eine neue Reihe von Re-
flektoren für NV-Halogenlam-
pen von GTE LICHT Mit 'TRU
AIM PROFESSIONAL' wurde

sine vorderseitig geschlossene
Kaltlichtspiegellampe entwik-
kelt. deren Durchmesser auf 35
mm reduziert werden konnte.
Bei Kaltlichtreflektoren, die v.a.
zur Anstrahlung wärmeem-
pfindlicher Objekte eingesetzt
werden, wird durch eine infra-
rotdurchlässige Beschichtungei-
nes Glasreflcktors ein Großteil
der anfallenden Wärme nach
hinten abgeleitet, so daß die
Wärme im Lichtstrahl um über
60% reduziert werden kann.
Der Ausstrahlwinkel wird bei
dieser Version durch die Facet-
tierung der Frontscheibe be-
stimmt und nicht mehr durch den
Kaltlichtspiegelreflektor. Zu-
sammen mit dem parabolischen
Frontglas bewirkt die koaxiale
Wendelaufhängung einen präzi-
seren Ausstrahlwinkel und einen
volleren, gleichmäßiger ausge-
leuchteten Lichtkegel. Das ge-
kapselte System bietet zudem
höhere Sicherheit und einen ge-
schützten Lampenkolben.

Bei den neuen Aluminiumre-
flektoren der 'HALO STAR'-
Reihe von OSRAM wird die op-
tisch aktive innere Oberfläche
facettiert. was für die Flood-Ver-
sionen, die bisher granuliert wa-
ren, das als Blendlicht auftreten-
de Streulicht verringert. Auch
die Griffkappe, die gleichzeitig
als Montagehilfe beim Lampen-
wechsel fungiert, trägt zur Blen-
dungsbegrenzung bei. Die "HA-
LO STAR AR" stellen zusam-
men mit den neuen NV- Halo-
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genlampen mit Axialwendel eine
lichttechnisch optimierte Ein-
heit dar. Mit dergrößten Version
von 111 mm Durchmesser kön-
nen Ausstrahlwinkel von 3° und
damit eine beinahe punktgenaue
Beleuchtung erzielt werden.

Die hochpräzise Lichtlenkung
ist bei Glühlampen, also bei auf
die Wendel konzentrierten, an-
nähernd punktförmigen Licht-
quellen sehr viel einfacher zu be-
werkstelligen als bei Leuchtstoff-
lampen, deren Lichtwirkung
volumig-flächig ist und - durch
Anregen eines Leuchtstoffs -
von der gesamten Fläche des
Glaskolbens ausgeht. In dieser
Hinsicht ist die Kompakt-
Leuchtstofflampe gegenüberder
Glühlampe im Nachteil. Ihre
Lichtstärkeverteilung erfolgt
zwar rotationssymmetrisch wie
bei dieser: für glühlampenähnli-
che Lichtführungen sind jedoch
neue Leuchtengeometrien und
Reflektoroptiken erforderlich,
die auch allmählich von der
Leuchtenindustrie angeboten
werden.

Die 'DULUX EL REFLEC-
TOR' von OSRAM, die speziell

tür Strahler und Downlights ent-
wickelt wurde, kann dort anstel-
le herkömmlicher Reflektor-
glühlampen angewandt werden.
Gegenüber diesen bietet sie - ne-

ben der hohen Wirtschaftlichkeit
- den Vorteil einer deutlich ge-
ringeren Wärmeabstrahlung.

Auch der neue Spiegelreflek-
tor des STAFF DOWNLIGHT-
SYSTEMS '2000' wurde speziell
für Kompaktleuchtstofflampen
entwickelt. Durch horizontal an-
geordnete Lampen konnte die
Leuchten- und Einbauhöhe
weitgehend reduziert werden.
Die Reflektoren bestehen aus alu-
miniumbedampftem Polycar-
bonat, das durch eine äulierst wi-
derstandsfähige, hochtranspa-
rente Beschichtung versiegelt
ist. Letztere weist hohe Bestän-
digkeit gegen Bestrahlung auf
(kein Vergilben, keine Versprö-
dung, keine Oxydation der Al-
uminiumbedampfung), ist
wisch- und kratzfest und pro-

formalen Nutzen einer kleinen
Deckenöffnung steht der Nach-
teil einer relativ großen Einbau-
tiefe gegenüber, die zwischen
270 und 310 mm bei liegender
bzw. stehender Lampenfassung
beträgt.

Innovation in der heutigen
Lichttechnik wird zu einem gro-
ßen Teil von der Erkenntnis über
die Erschöpflichkeit unserer
Energie- und Rohstoffreserven
bestimmt. Der .Ölschock" hat
die Verbesserung der Lichtquel-
len und des Betriebswirkungs-
grades von Leuchten erheblich
vorangetrieben. Schon 1975
schuf HOFFMEISTER mit dem
HNK-REFLEKTOR-SYSTEM
eine Optik, die anstelle der bis
dahin für Strahler-Akzentlicht
üblichen kuppen-oderinnenver-

blemlos zu reinigen. Die licht-
technischen Vorteile dieser Re-
flektorgeneration bestehen in
der völligen Irisierungsfreiheit,
in einer guten Direktblendungs-
begrenzung und in einer zweck-
mäßigen, anwendungsbezoge-
nen Lichtverteilung.

Die DOPPELFOCUS-RE-
FLEKTOREN von ERCO wur-

den speziell für Einbau-Down-
lights mit sehr kleiner Reflekto-
röffnung von nur KM) mm
Durchmesser entwickelt. Bei
diesem System handelt es sich
um einen zweigeteilten ellipti-
schen Reflektor aus hochrei-
nem, plattierten Aluminium,
dessen Oberfläche mit einer Elo-
xalschicht vergütet ist. Das
Strahlenbündel der Halogen-
lampe wird in einem zweiten
Brennpunkt im unteren Reflek-
torabschnitt fokussiert. Dem

spiegelten Glühlampe mit der
preiswerten Allgebrauchsglüh-
lampe in klarer Ausführung be-
trieben werden konnte. Dabei
wird ein zweiter, innenverspie-
gelter Reflektor über einen
Schwenkarm auf die Klarglas-
glühlampe aufgesetzt. Dieses Sy-
stem, das einen Betriebswir-
kungsgrad von 78 % erreicht,
gleichzeitig unerwünschtes
Streulicht unterbindet und
Blendfreiheit garantiert, ist bis
heute für Strahler mit Allge-
brauchsglühlampen das wirt-
schaftlichste und lichttechnisch
ausgereifteste.

Eine wesentliche Aufgabe von
Reflektoren besteht darin, durch
eine möglichst hohe Blcndungs-
begrenzung den physiologischen
Beleuchtungskomfort zu verbes-
sern. ZUMTOBEL bietet eine
neuartige Reflcktortechnik an.
die ihre spezielle Anwendung in
Lamellenrasterleuchten findet.
Die Glockenkurve des BIVER-
GENZ-REFLEKTORS resul
tiert aus zwei komplementären
Reflektorabschnitten: einem
konkaven und einem konvexen.
Beide Abschnitte erzeugen die
gleiche Lichtstärkeverteilung
und zwar in gegenläufiger Wei-
se, so daß sich beide Lichtstärke-
verteilungen überdecken. Die
Strahlengänge treffen sich in
zwei Fokuspunkten-einemreel-
len und einem virtuellen - . wo-
durch sie den Reflektor einmal
divergent und einmal konver-
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Strahlersysteme

gent verlassen. Am unteren Re-
flcktorrand werden die Licht-
strahlen senkrecht nach unten
reflektiert, also nicht wie sonst
üblich in einem flachen Winkel.
Das bewirkt, daß auch bei fla-
chen Betrachtungswinkeln in die
Tiefe des Raumes keine optisch
störenden oder sogar blenden-
den Spiegelungen am Raster-
rand auftreten. Die Bivergenz-
Technik wurde in ihrer Präzision
erst durch den Computereinsatz
in Konstruktion und Fertigung
möglich. Neben der perfekten
Ausblendung im kritischen unte-
ren Reflektorbereich wird eine
exaktere Lichtverteilung sowie
ein höherer Wirkungsgrad durch
den konvergenten oberen Re-
flektorteil und durch die generell
größere Reflektoröffnung er-
reicht.

ERCO ,Eclipse'
Design: Mario Bellini, 1986

Mit den Strahlern und Linsen-
scheinwerfern der Produktgrup-
pe .Eclipse' wurde ein Beleuch-
tungssystem mit bisher uner-
reichter Flexibilität entwickelt.
Es verbindet den Systemaufbau
einer Kamera mit der Technik
von Bühnenscheinwerfern. Die
mit Niedervolt-Halogcnlampen
bestückten Strahler sind mit drei
verschiedenen Lichtköpfen un-
terschiedlicher Ausstrahlungs-
charakteristik kombinierbar, die
mittels Bajonettverschluß ähn-
lich Kameraobjektiven mit dem
Grundgehäuse verbunden wer-
den. Wie bei den Linsenschein-
werfern werden die Einsatzmög-
lichkeiten ergänzt durch ein Fil-
termagazin zur Aufnahme von
Glasfarb-, Wärmeschutz- und
UV-Filtern, durch Skulpturen-
linsen. Wabenraster sowie
Blendbegrenzungsvorsätze. Die
Linsenscheinwerfer (s. Abb.) für
Halogcn-Metalldampf- sowie
Natriumdampf-Hochdrucklam-
pen verfügen zudem über ein op-
tisches System von Fresnel- und
Objektivlinsen. Mit den Objek-
tivlinsen in Brennweiten von 40.
80 und 120 mm lassen sich in Ver-
bindung mit drei verschiedenen
Lochblenden, die die Funktion

(Flood) eingestellt werden.
.Eclipse" macht den Lichteinsatz
in höchstem Maße flexibel und
bietet die Möglichkeit, effekt-
volle, beinahe bühnenartige Be-
leuchtungen zu schaffen.

STAFF'Discus'
Konzept und Design: Hartmut
Engel, 1987

Die flache, kompakte Form von
.Discus" wurde erst durch die
Entwicklung eines elektroni-
schen Transformators mit ring-
förmiger Platine ermöglicht, der
in Abmessungen und Gewicht
erheblich kleiner dimensioniert
ist als konventionelle Transfor-
matoren und zudem einen ge-
ringeren Leistungsverlust auf-
weist. Über ein eingebautes
Dreh-Potentiometer kann die
Helligkeit reguliert werden. Die
fokussierbare Kombifassung
kann mit Niedervolt-Halogcn-
lampen mit und ohne Kaltlicht-
reflektor bestückt werden und
kann ferner die neuen Halo Star-
Aluminiumrcflektoren von Os-
ram aufnehmen. Der Leuchten-
ausleger, der in drei unterschied-
lichen Neigungen und Längen
erhältlich ist, ist im Adapterge-
lenk um 360° drehbar, das ,Dis-
cus'-Gehäuse selbst ist um 180°
bzw. 360° schwenkbar.

von Irisblenden übernehmen,
randscharfe Lichtkegel in einem
Winkelbereich zwischen 8° und
72° ausbilden. Die Fokussierung
des Systems von Hohlspiegel.
Doppelkondensor. Lochblende
und Linse erfolgt wie bei den
Fresnellinsen mit Hilfe eines
Zahnstangenantriebs. Durch
stufenlose Veränderung des Ab-
standes zwischen Linse und
Leuchtmittel können bei den
Fresnellinsenscheinwerfern
weich zeichnende Lichtkegel
zwischen 15° (Spot) und 45°

Planer

Lichtplanung
Chr. Bartenbach GmbH
Hunoldstraße 12
A -6020 Innsbruck

Lichtdesign GmbH
H. von Malotki
Worringerstraße 10
5000 Köln 1

Hersteller

ERCO
ERCO Leuchten GmbH
Brockhauser Weg 80-82
5880 Liidenscheid

Fontana Arte
Fontana Arte S.p.A.
Alzaia Trieste 49
I -20094 Corsico (Ml)

gammalux
Gammalux S. r. l.
Via di Viltorio 11
1 - 20060 Vignate (Ml)

GTE Licht
GTE Licht GmbH
Graf-Zeppelin-Straße 9-11
8520 Erlanuen

H offmeister-Leuchten
GmbH & Co KG
Am Neuen Haus 4-10
5880 Lüdenscheid

Ingo Maurer GmbH
Kaiserstraße 47
8000 München 40

ILUCE!
PLAN!
Luceplan S.r.l.
Via Bellinzona 48
1-20155 Milano

OSRAM
Osram GmbH
Nonnendammallee 44-59
1000 Berlin 15

PHILIPS
Philips GmbH
Unternehmensbereich Licht
Stein da mm 94
2000 Hamburg 1

SIEMENS
Siemens A G
Geschäftsgebiet
Beleuchtungstechnik
Ohmstraße 50
8225 Traunreut

SIÄFFH
Staff GmbH & Co KG
Grevenmarschslraße 74-78
4920 Lemgo I

WOKA Lamps Vienna
Singerstraße 16
A -1010 Wien

Zumtobel AG
Höchsterstraße 8
A-6850Dornbirn
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Euroluce 14.-19.9.88 Mailand
.i Lola 4 La Religieuse

Der Markt der Beleuchtungseinrichtungen
durchlief seit Beginn der 70er Jahre eine Pha-
se schneller Veränderungen. Ähnlich wie bei
anderen dauerhaften, in ihrer primären
Funktion weitgehend ausgereiften Konsum-
gütern, entwickelte sich eine den mittleren
bis hohen Marktbereich ansprechende Her-
stcllerkategorie, die sich auf Design-Produk-
te spezialisierte, wobei sie auf die Unterstüt-
zung durch bekannte Gestalter zurückgriff.
Dies hat in bisher unbekannntem Maße zu ei-
ner Umdefinierung des Produktes selbst
vom einfachen Mittel zur Erfüllung des
Grundbedürfnisses nach ausreichender Hel-
ligkeit zum gestalteten Einrichtungsgegen-
stand geführt. Abgesehen vom populisti-
schen Design, erfolgte eine Abkehr von der
rein utilitaristischen Gestaltung von Be-
leuchtungskörpern bereits in den späten 20er
Jahren, nicht von ungefähr in einem zwi-
schen Moderne und Art Deco schwanken-
den Frankreich und im poetisch überhöhten
italienischen Razionalismo. ,La Religieuse"
(Pierre Chareau, 1923) und .Luminator"
(Luciano Baldessari, 1929) zeigen die Über-
lagerungen des an sich neutralen Objekts
Stehleuchte mit anthropomorphen Formen
(Nonne. Manichino). die aufgrund der dem
menschlichen Körper ähnlichen Maße leicht
assoziierbar scheinen. Vergleichbare Kon-
zepte im zeitgenössischen Leuchtendesign:
Sich abwendend von der funktionalistisch
geprägten Behauptung, daß ein Einrich-
tungsgegenstand keine sich selbst transzen-
dierenden Aussagen treffen kann, setzte sich
seit den Anfängen der architektonischen
Postmoderne die Erkennntis fest, daß auch
ein Industrieprodukt- und zumal ein so asso-
ziationsfähiges wie die Leuchte - durchaus
inhaltliche, thematische Zeichen geben
kann, eine über die Kombination von
Leuchtmittel. Reflektor und elektrischem
Zubehör hinausgehende Geste machen und

eine Aussage über ihre Identität treffen
kann. Die Allusionen von Vogel bis Insekt
(Abb. 8. 9 sind beredte Beispiele), die Ge-
bärden von Leichtigkeit und Beweglichkeit,
die mit dem Licht in Verbindung gebracht
werden. die Gesten des Schwebens und Ver-
hüllens, die Anspielung auf Wolke und Him-
mel (Abb. 7, 11): all dies kann derbanale Ge-
genstand Leuchte leisten. Es geht nicht um
die Form, es geht um die Idee der Dinge, die
es beim elektrischen Licht aufgrund fehlen-
der Archetypen zu finden gilt.

Gleichzeitig mit der beschriebenen Ent-
wicklung zum Designprodukt und weitge-
hend unabhängig von dieser nahm eine ande-
re Entwicklung ihren Lauf: die der techni-
schen Optimierung von Lichtquellen und
Leuchtengeometrien ausökonomischen Grün-
den und - in jüngerer Vergangenheit - ein
grundsätzliches Umdenken bezüglich der
Qualität der Beleuchtung von Wohnräumen
und Arbeitsplätzen. Diese noch nicht abge-
schlossene Entwicklung ist grundsätzlich tech-
nisch-innovativer Natur, während die andere
individuell-emotionaler Art ist. Es gibt aber
ebensowenig rein funktionales wie funktions-
loses Design; schließlich ist ja auch die Tech-
nikgläubigkeit und die Darstellung von Tech-
nik und Funktion nicht frei von Emotionen.

Viel zu wenig - und das zeigt ein Herstel-
lervergleich wie die EUROLUCE -. wird
beides miteinander verbunden: die techni-
sche Innovation und Funktion mit der Irratio
des Entwurfs, die Psychologie des Lichts mit
der Psychologie der Leuchten-Gestalt. Viel-
mehr überwiegt immer das eine oder das an-
dere. Letztlich wird bei all der gründlichen
Forschung nach humanem Umgang mit
Licht leider allzu oft vergessen, daß Licht
auch ein sinnliches Vergnügen sein kann,
daß man jenseits aller meßbaren Bedürfnisse
auch das Bedürfnis nach Witz und Spiel ha-
ben kann (Abb. 1.2 und 8). W.L.

On-Off
1 Design: Meda/ Raggi/ Santachiara für: LUCE-

PLAN. Tischleuchte aus flexiblem, unzerbrechlichem
thermoplastischem Polyurethan zur diffusen Beleuch-
tung. Ohne traditionallen Handschalter wird sie durch
einen Belastungsschalter mit integrierter Lampenfas-
sung durch einfache Änderung der Gleichgewwichts-
lage ein- und ausgeschaltet. Rücknahme der Gestalt
zugunsten der überraschenden Funktion.

Toy-Light
2 Design: Werner Schmidt (Schule: H. Hollein) für:

WOKALAMPSVIENNA.SopakeAcrylglas-Panele
lOx 10x2cm.NV-Lampen.Gesamtleistung80W. In-
dividuelle, beinahe unbegrenzte Gestaltungsmöglich-
keiten von einer leuchtenden Fläche bis zu komplizier-
ten Lichtkristallen mit Hilfe der stromführenden
Scharniere.

V

3 Design: A. Meda / P. Rizzato für: LUCEPLAN.
Material: Kopf aus thermoplastischem Polyester mit
chemisch photograviertem Metallreflektor; Ständer
aus Glasfaser-Kohlenstoffgewebe; Fuß aus flexiblem
Polyurethan. Ergonomie: extreme Leichtigkeit; hö-
henverstellbarer Teleskopständer; Dreigelenkfuß
zum Ausgleich von Bodenunebenheiten; schwenkba-
rer Reflektor: diffus-indirekt; fünfstufiger Sensordim-
mer.
4 Design: Pierre Chareau. 1923. Metallfuß; Schirm

aus dreieckigen Alabasterpanelen.
5 Design: Neostudio für: GAMMALUX. Neuarti-

ge, nur I mm dicke elektroluminiszente Lichtquelle
mit minimalem Stromverbrauch und praktisch keiner
Wärmeabstrahlung. in Zusammenarbeit mit der zur
Enichem-Grupe gehörenden SINEL entwickelt. Die
Leuchte läßt sich vom Sockel mit Nachladegerät tren-
nen und mit einer Buchklammer als Leseleuchte be-
nutzen.

Die Auswahl der gezeigten Produkte ist
keine rein subjektive: Die Leuchten 3, 5 und
7 wurden im .Forum Design 88" präsentiert
und sind bis zum 25. Oktober im Internatio-
nal Design Center New York zu sehen, ,111-

112

uminator' wurde in einer Sonderausstellung
.Möbel als Aphorismen - Der italienische
Rationalismus" gezeigt, die Leuchten des In-
go Maurer Teams fanden eindeutig die be-
geistertste Aufnahme beim Publikum.

5 Furba
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6 Design: Luciano Baldessari. 1929. Sachbau: LU-
CEPLAN. Roter Stahlrohrarm: drehbarer, ver-
chromter Zylinder: weiß lackierter, konischer Diffu-
sor.

7 Design: F. Raggi für: FONTANA ARTE. Mate-
rial: Aluminium; Stahl; elastisches, hitzebeständiges
Schichtglas in der größten, mit heutiger Technologie
erreichbaren Dimension: 117 xHO cm: chemisches an-
stelle von thermischen Produktionsverfahren.
Bewußte Gegnerschaft der Diktatur des Miniaturisie-
re ns: Wiederbelebung der klassischen Idee des Lü-
sters (Metapher für Sonne).

8 Design: Susanne und Bernhard Dessecker für: IN-
GO MAURER GmbH. Metall. Glas. Papier und Ke-
ramik. Über zwei Stäbe, die an ihrem unteren Ende
den Leuchtensockel umfahren, und durch vertikales
Verschieben des Papierschirms kann der austretende
Lichtkegel beliebig verändert werden. Der Kopf der
Leucht ist Auge und Schnabel zugleich. Zusammen
mit .Touch Ironie (s. X) ein ebenso raffinierter wie
poetischer Entwurf.

9 Design: Ingo Maurer und Team für: INGO MAU-
RER GmbH. Bewegliche Installation an NV-Seilsy-
stem. ..Ich hatte mir vorgestellt, ein Licht zu entwer-
fen, das wie ein Vogel im Dschungel von .Tijuca'
fliegt. Eine Lampe, die schwebt, tanzt, sich neigt, bal-
anciert, sich dreht, die aber vor allem klares und präzi-
ses Licht zum Arbeiten. Lesen und Träumen nibl."

10 Design: Ingo Maurer/ Franz Ringelhan für: INGO
MAURER GmbH. Metall und Glas: NV-Halogen-
lampe. .llios' ist wie zahlreiche andere Leuchten des
Unternehmens mit .Touch Tronic', einem von Ingo
Maurer und Team entwickelten 12 V 50 W-Transfor-
mator-Sensor-Dimmer ausgestattet: bei kurzer Be-
rührung der Mctalltcilc schaltet sich das Licht an und
aus; längeres Berühren dimmt das Licht stufenlos.

11 Design: Frans van Nieuwenberg/ Martijn Wegman
für: INGO MAURER GmbH. Schleier aus bis zu
18(1° C hitzebeständigem Glasgewebe, der in einem
Format von 75 x 75 cm eine Glühlampe umhüllt. Re-
duktion auf die Urform des Vcrkleidens

7 Veit




